
12.

Metalle.

13 .

Tektonik.

14.

Conflructive

Bauformen.

beftändigkeit fleht es jedoch dem natürlichen und dem künf’rlichen Steine weit nach,

und es kann nur da als dauerhafter Stoff bezeichnet werden, wo es vor Näffe voll-

kommen gefchützt if’c.

Die Metalle können als Freifiützen oder als Tragbalken geformt Verwendung

erhalten; fie können als Platten oder Tafeln, gehämmert oder gewalzt, zu Beklei-

dungen und zu Dachbedeckungen dienen. In gegoffener oder gefchmiedeter Gef’calt

geftatten diefe Stoffe die weitgehendf’te Verwendbarkeit in Bezug auf Formen-

gebung; es kann: diefelbe bei der Mehrzahl der Metalle fogar als eine unbegrenzte

bezeichnet werden.

Für die urfprüngliche Bildung und die erfte Entwickelung der Bauformen waren

jedoch nicht die feftef’cen und dauerhaftef’ren Stoffe beftimmend, indem zur Be-

arbeitung derfelben erft eine vorgefchrittene Cultur die nöthigen Werkzeuge und

Verfahren lieferte. Es wurden vielmehr aus den am leichteften zu gewinnenden

und am bequemften zu verarbeitenden Bauftoffen, dem Holz und dem Thon, die

früheften Confiructionen gebildet, aus welchen fich dann allmählich die ältef’cen feft

ftehenden Bauformen entwickelten. Es ift namentlich das Holz, feinem allgemeinen

Vorkommen, feiner weit gehenden Verwendbarkeit und leichten Bearbeitung wegen,

als das urfprünglichfte Baumaterial zu betrachten. Der Begriff des Bauens, der

Tektonik, ift aus der Holz-Conf’n‘uction hervorgegangen, und in ihr find, wie wir

fpäter ausführen werden, die wefentlichen Formen der Baukunft entfianden oder

doch wenigftens vorgebildet worden. Erfl: fpäter trat der Hauf’tein hinzu, und nur

langfam bildete fich der diefem Stoffe eigenthümliche Formenkreis. Die Metalle

wurden für die innere Ausftattung früh verwendet, blieben jedoch zunächf’r für die

conl°cructive Formengef’taltung ohne wefentlichen Einfluß.

3. Kapitel.

Eintheilung der conftructiven Bauformen.

Confiructionen und Materialien gelangen in der Erfcheinung des Bauwerkes

nur fo weit zu Geltung, als fie die an demfelben fichtbaren Formen bedingen. Es

ergeben fich hierbei vor Allem zweierlei Arten von Formen, nämlich folche der

äufseren Geftaltung und folche der inneren Raumbildung.

Die äufseren Formen des Bauwerkes werden durch die äufserlich zu Tage

tretenden Theile der Raumumfchliefsung bedingt. Es find dies die lothrechte Ab-

ftufung des Unterbaues, die Aufsenfläche der Umwandung, die Stirnfeite der Decken-

bildung und der Traufrand des Daches. Die Umwandung erhält einzelne Oeffnungen,

die Thüren und Fenfter; es kann diefelbe auch in einzelne Stützen aufgelöst, und

diefe können wiederum zum Tragen der Decke entweder mit geradem Balken

oder mit Bogen verbunden werden. Von den inneren Raumflächen dagegen giebt

befonders die Decke, den mannigfaltigen Conftructionsweifen derfelben entfprechend,

zu vielfachen Formengebungen Veranlaffung. Es follen nun in den folgenden Ab—

fchnitten die conftructiven Bauformen, wie lich diefelben an den einzelnen Beftand-

theilen des Baues ergeben, der Reihe nach betrachtet werden.
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a) Conftructive Formen des Unterbaues und der Wand. '

Jedes Bauwerk bedarf zur Sicherung gegen die Erdfeuchtigkeit einer Hebung

feiner Fufsbodenfläche über diejenige des umliegenden natürlichen Bodens. Es

werden fomit die raumfchliefsenden Wände auf einen Unterbau gefiellt, der ent—

weder als maffige tafelförmige Bank durchgefchichtet oder im Inneren hohl und

mit nutzbaren Räumen verfehen fein kann. Um das Einfinken des Unterbaues in

den Untergrund zu vermeiden, ift es angezeigt, denfelben nach unten zu verbreitern,

was gewöhnlich durch flufenartige Abfatze gefchieht (Fig. I, A). Da der Unter-

bau von aufsen her vielfachen Befchädigungen ausgefetzt ilt, fo erfcheint es auch

angemeffen, denfelben aus grofsen Blöcken und dauerhaftem Material herzuftellen

Fig. I . .
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(Fig. I, B). Conflructiv richtig erfcheint daher an yielen Bauwerken der Unterbau

aus grofsen, geglätteten Steinen zufammengefügt, wobei die Fugen zur Verhinderung

des Eindringens der Feuchtigkeit möglichf’t dicht gefehloffen find, während darüber

die aus kleinen Stücken aufgebaute Mauer die Fügung deutlich erkennen läfft.

Auf dem Unterbau erhebt lich mit lothrechter oder wenig nach innen geneigter

Aufsenfläche die den Raum umfchliefsende Wand. Damit die Zufammenfetzung der

Wand den befriedigenden Eindruck der nöthigen Fef’tigkeit hervorbringe, ift es

nothwendig, dafs die Fügung derfelben eine klar ausgefprochene und dauérhafte fei.

Da nun zunächft die verfchiedenen Fügungen des Mauerwerkes fowohl für fich

allein, wie in ihrem Zufammenwirken mit anderen Formen für die Erfcheinung des

ganzen Bauwerkes wefentlich beflimmend find, fo follen diefelben hier nach ihrer

formalen Seite einer kurzen Betrachtung unterzogen werden.

Die folidefte Herftellung der Wandung befteht darin, dafs gewachfener Stein

in rechteckig bearbeiteten Blöcken zu einer fog. Quadermauer zufammengefügt wird.

Zum Zwecke einer guten Lagerung und genauen Fügung ift es nothwendig, dafs

die Lager- und Stofsflächen, fo wie die Fugenränder fauber bearbeitet werden,

15.

Unterbau.

16.

Wand.

17.

Quaderv

mauern.



18.

Mauern

aus

gemifchtem

Material.

IO

während die Stirnflächen der einzelnen Steine rauh bleiben können. So entfieht die

kraftvoll wirkende Form der Mauerfügung, welche als Boffenmauer (Fig. 2, A, C, D)

bezeichnet wird.

Werden dagegen die Stirnflächen der einzelnen Steine glatt bearbeitet, fo

erfcheint die Zufammenfügung der Wand nur noch durch die feinen Fugenlinien

angedeutet, und die einzelnen Werkf’cücke heben fich blofs durch allfällige leichte

Tonunterfchiede von einander ab. Dagegen werden nun das Korn und die Färbung

des Materials zur Geltung gelangen, und es wird die gleichmäfsige Fläche geeignet,

fowohl für frei fiehende, als auch für auf der Mauer befeftigte Gegenf’cände als

Hintergrund zu dienen (Fig. 2, B).

Fig. 2.
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Hinfichtlich der Structur kann die Mauer entweder aus gleichmäfsigen Quadern

zufammengefetzt fein und fo das Ifodomgemäuer (Fig. 2, A—D) bilden. oder es

können durchgreifende niedrige Binderfchichten mit doppelreihigen hohen Läufer-

fchichten wechfeln, welche Form das Pfeudo-Ifodomgemäuer genannt wird (Fig. 3).

Die befondere Befchaffenheit des Steinmaterials kann das Zufammenfiigen der

Mauer aus vielfeitig geformten Blöcken zweckmäfsig erfcheinen laffen. Es entfleht

fo das Polygongemäuer, in feiner älteften Form kyklopifches Mauerwerk

genannt, von derbem, urwüchfigem Ausfehen, zu Stützbauten befonders geeignet, doch

auch an Monumentalbauten mitunter angewendet 2).

Vom Quader- und Polygongemäuer zum eigentlichen Bruchf’ceinmauerwerk giebt

es eine Uebergangsftufe, die befonders an Römerbauten fich findet und denfelben

'?) Vergl. Theil Il, Band 1, Art. 6 u. K., S. 22 u. ff. (2. Aufl.: Art. 18 u. ff., S. 22 11. ff.) cliefes »Handbuches«.
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ein charakteriitifches Ausfehen verleiht. Es werden nämlich die Ecken, fo wie

Binderfchichten in beltirnmten Abfiänden aus rechteckig behauenen Steinen her-

gefizellt und dazwifchen das Mauerwerk aus Bruchf’tein aufgeführt. Bei forgfältiger

Fügung und leichter Bearbeitung der Stirnflächen der einzelnen Steine kann die

Bruchf’teinmauer ohne Mörtelputz bleiben und fo mit den behauenen Partien in

wirkungsvollen Gegenfatz treten. In ähnlicher Weife haben die Römer die Backf’cein-

mauern aufgeführt, indem fie diefelben nur in gewiffen Abfiänden mit Schichtlagen

aus grofsen Platten verfahen, zwifchen denfelben dagegen nur an den Stirnfeiten

aufmauerten und im Inneren mit Mörtelrnaffe ausfüllten. Diefe Art von Mauerwerk

wurde mit dem griechifchen Namen Empleclan, d. i. Füllmauer, bezeichnet 3).

Fig. 4.
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3) Vilrzm, De archiitdz:ra‚ Lil). II. 8.
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Backftein-

ma“EHI .

23.

Hauptgefims.

' felbe zur Stütze einzelner Tragf’ceine, die
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Als eine befondere Art der Füllmauern kann das Opus retz'culaz‘unz oder Netz-

werk betrachtet werden. Bei diefem bilden zwifchen den durchgefchichten Back-

fteinlagen über Ecke geflellte quadratifche Backfteine die Bekleidung des Gufskörpers

(Fig. 4, oben 4). Bei einer ähnlichen Art find die Stirnfeiten aus kleinen unregel—

mäfsigen Bruchf’teinen gebildet, die durch ihre Färbung mit den Backlteinlagen in

Gegenfatz treten und fo der Mauer ein farbig belebtes Ausfehen verleihen (Fig. 4,

unten 5).

Die verfchiedenen Formen des Füllmauerwerkes verdienen gegenwärtig bei

den in Aufnahme gekommenen Cementmauern befondere Beachtung, und die An—

wendung der alten Durchfchichtungs- und Bekleidungsweil'e dürfte nicht blofs für

die Herl‘tellung der letzteren zweckmäßig fein, fondern würde denfelben auch äufser-

lich das Ausfehen einer baulichen Zufammenfügung verleihen.

Die Backfteinmauer kann nicht, wie die Haufteinmauer, den Eindruck unver-

wüftlicher Fef’tigkeit her—verbringen. Sie kann überhaupt als folche nur dann für

wetterbeftändig gelten und ein fauberes Ausfehen erhalten, wenn die Aufsenfläche

aus forgfältig gebrannten Steinen hergef’tellt und die Verbindung derfelben mit

wetterfeftem Mörtel bewirkt wird. Zur Sicherung aller hervorragenden Ecken

erfcheint es bei diefer Art von Mauerwerk angezeigt, diefelben‘ in Hauftein aus-

zuführen. So wird bei Anwendung des Backlteines durch eine Verbindung deffelben

rnit Hauftein der Fläche gröfsere Abwechslung verliehen und der Eindruck erhöhter

Dauerhaftigkeit erzielt.

b) Oberer Wandabfchlul's oder Hauptgefims.

Zur Abhaltung des Regenwaffers von der Wandfläche il’t am oberen Ende

derfelben ein fchützender Vorfprung, ein Gefims nothwendig. Diefes Gefims kann

entweder aus dem Mauerkörper felbfi vorgekragt fein, oder es kann durch das

äufsere vorgefchobene Ende der Decken-

Conftruction gebildet werden. Im erfteren Fig' 5'

Falle wird bei einfachfi‘er Bildung eine

Steinplatte über den Mauerrand vorgefcho-

ben, die untere Fläche derfelben mit einem

Traufrand, der log. Waffernafe, verfehen

und über ihr die Dachrinne angebracht.

Da diefe Platte frei fchwebend oder hängend

vorragt, fo wird fie gewöhnlich Hänge-

platte genannt (Fig. 5).

Wenn bei bedeutender Höhe der

Mauer eine größere Ausladung diefer Ge-

fimsplatte nothwendig wird, fo bedarf die-

Con folen genannt werden (Fig. 6). Die

zweckmäfsige Form diefer Tragfleine ver—

langt eine gröfsere Höhe, als die Breite

beträgt, und eine Abfchrägung oder Ab-

rundung nach unten. Ferner werden die-

 

 

4) Aus der Villa des Allianz: bei Tivoli.

5) Römifehe Mauern von Turin.
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Gefims eines Florentinifchen Palaftes.
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felben bei Backfiein— oder

Bruchf’ceinmauerwerk zur

Sicherung ihrer Standfef’cig-

keit auf eine durchgehende

Bank gefetzt, die aus Hau—

ftein hergeftellt wird und

das Mauerwerk nach oben

abfchliefst.

Es können ferner auf

vorgekragten Steinen kleine

Wölbungen aufgefetzt und fo

eine ausladende Gefimsmaffe

hergef’cellt werden. Wenn

auch zunächfl: an mittelalter—

lichen Befefiigungsmauern

entf’canden, hat doch diefe

Art der Gefimsbildung viel-

fach bei toscanifchen Palaft—

bauten Anwendung gefunden

(Fig- 7)- '

Bei der Deckenbildung

aus Holz kann die vorragende

Decken—Conflruction die Ge-

fimsbildung abgeben. Die

über die Mauer hinausragenden Balken erhal-

ten am äufseren Ende eine angekämmte oder

aufgelagerte Pfette, welche den Sparren des

Daches zum Auflager dient. Auch hier ilt

unter der Balkenlage zur Herflellung eines

fef’cen Auflagers eine folide Schicht über der

Mauer nothwendig.

In folcher Weife finden fich vielfach in

Oberitalien und in den alpinen Gegenden des

ehemaligen Rhätiens die Gefimfe der Häufer

gebildet; in diefer Gefimsbildung findet fich

wahrfcheinlich eine uralte Conflruction über-

liefert. Nach Vz'iruv hat nämlich der toscanifche

Tempel über hölzernem Architrav ein weit

ausladendes Holzgefims erhalten, defl'en Con-

flruction nach der Befchreibung derjenigen der

erwähnten noch vorhandenen Holzgefimfe voll-

kommen ähnlich gewefen fein mufs. (Vergl.

unten Fig. 11 6).

Es kann endlich auch das vorragende

Dach allein zum Schutz der Mauer dienen und

das Gefims bilden.

6) Vitra/, a. a. O., Lib. IV. 7.

2x.

Vorkragende

Decken-

Conflruction.
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Hohlkehle .
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Auch hier kann, ähnlich wie bei der oben erwähnten Conftruction‚ eine Pfette,

die von einzelnen vorgefchobenen Balken getragen wird, den Dachvorfprung ftiitzen

(Fig. 8).

Die flachen Dächer fiidlicher Klimate haben ebenfalls einige Confiructions- ‘

formen geliefert, denen wir fpäter bei den abgeleiteten Bauformen wieder begegnen

werden. Dicht gelegte Balkenlagen tragen zunächf’c eine Backfteinfchicht, über

welcher der gef’tampfte oder gewalzte Lehmel’crich ausgebreitet wird. Die Stirnfeite

einer folchen Decken-Conftruction ergiebt die dicht gereihten Balkenköpfe, darüber

Fig. 8.

 

    
 

 

 
Gefims vom Palazzo ziel Perle/221 zu Pißoja.

das Backf’ceinband und dann die dicke, nach oben abgefchrägte Lehmlage. Letztere

kann nach aufsen auch durch einen Bord von gebrannten Steinen oder durch ein

Geflechte gefchützt und zufammengehalten werden.

Sowohl die erfiere, wie auch die letztere Form boten im Alterthum die Ver—

anlaffung zu fpäterer decorativer Ausbildung. Wir können diefe Gefimsbildung in

der Baugefchichte weit zurück verfolgen; fie erfcheint in urfprünglich conftructiver

Gef’calt an den Paläften von Perfepolis und in unmittelbar in Stein übertragener Form

an ägyptifchen und lykifchen Grabmälern (Fig. 9 ") u. IO).

Wo dagegen die Decke, unter regenlofem Himmel, nur aus mächtigen Stein-

platten gebildet wurde, da war auch ein traufeableitendes Gefims am Aeufseren

7) Facf.-Repr. nach: TEXIER, CH. F. M. D!_/cri_fitian de Z’Armém'e, la Pn_'/e et la Mé/vpatamz'e. Paris 1840—52.
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‚Perfifche Säulenhalle an einer Grabfagade zu Perfepolis 7).

 

   

   

 

  
Reconflruction des Holzgebälkes obiger Säulenhalle.

nicht nöthig, und als oberer

Abfchlufs der Wand erfchei-

nen hier die Enden der Deck-

platten zur Hohlkehle umge-

bildet.

c) Formen der Stützen.

Soll ein Raum an einer

oder mehreren Seiten fich frei

nach aufsen öffnen, fo wird

es nothwendig, hier die Decke

deffelben auf einzelnen Stützen

aufruhen zu laffen. Eben fo

wird die Anwendung der Frei-

ftützen zum Tragen der Decke

erforderlich, wenn die Raum—

anlage grofse Ausdehnung er—

hält, fo dafs diefelbe mit der

Decken-Conf’cruction nicht frei

tragend überfpannt werden

kann. Solche Freiftützen wer-

den je nach ihrer befonderen

Befchaffenheit Pfeiler oder

Säulen genannt.

Als Pfeiler werden im

Grundrifs rechteckig oder viel-

eckig gei’caltete Stützenformen

bezeichnet, die befonders da

Anwendung finden, wo grofse

Tragfähigkeit verlangt wird.

Säulen dagegen heifsen runde

Freifiützen von fchlanker

Form; diefelben find für das

Herumgehen und freie Durch—

fchauen weniger hinderlich,

als der vierfeitige Pfeiler, und

werden daher überall ange-

wendet, wo diefe Bedingungen

an die freie Raumöffnung ge-

flellt werden.

Zur Aufnahme der Decken-

Conftruction wird über die

Stützen entweder ein Parker

wagrechter Balken gelegt, wel-

chen die Griechen Architrav

nannten, oder es werden die-

felben durch Bogen verbunden.

23.

Stützen.

24.

Pfeiler

und

Säulen.

;5 .

Architrav.



26.

Steinerne

Säulen.
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Betrachten wir zunächft die conftructiven Formen, welche nothwendig find,

wenn runde Freiftützen oder Säulen einen Architrav tragen follen. Zur ficheren

Lagerung des Architravbalkens mufs die Stütze eine verbreiterte obere Fläche von

rechteckiger Geftalt erhalten, und es wird fomit ein Uebergangsftück, welches von

der runden in die rechteckige Form

überführt, nothwendig. Je nachdem Fig' ”‘

nun das Material der Stützen befchaf-

fen iPc‚ wird fowohl diefes Ueber-

gangsftück, als auch der Schaft be—

fonderen fiatifchen Bedingungen ge-

nügen müffen und dem entfprechend

verfchiedenartige Geflalt annehmen.

Bei fieinernen Säulen ift eine

quadratifche Endigung derfelben in

Geftalt einer Deckplatte oder eines

\Vürfels angezeigt. Für die Deck-

platte kann namentlich dann, wenn

der Architrav der Breite nach aus

mehreren Stücken zufammengefetzt

wird, eine bedeutende obere Fläche

nothwendig werden. Es entfieht nun

die Aufgabe, einen zweckmäfsigen

Uebergang von der breiten Deck—

platte zum Säulenfchaft zu finden.

Als einfachf’ce Form für diefen Zweck

erweist fich die Gef’talt eines umge-

kehrten Kegelftutzens, de(fen kleinere

Fläche dem oberen Säulendurch-

meffer, deffen gröfsere dagegen der

Breite der Deckplatte entfpricht. So

können wir den Urfprung des dori-

fchen Kapitells in einer reinen Zweck-

mäfsigkeitsform erblicken. Wir er-

fahren aus der Ueberlieferung, dafs

die Architrave toscanifcher Tempel

der Breite nach aus 2 oder 3 Holz-

balken zufammengefetzt wurden 3).

Auch an den dorifchen Tempeln i(t

der Architrav gewöhnlich bedeutend

 

 

  

   
   
 

#fi'L'!

breiter, als der Obere SäUIendurCh' Reconßruirte tuskifche Säulenfiellung mit Holzgebälk.

meffer. Um das Abdrücken der

Kanten der Deckplatte zu. verhindern, ifi; eine flache Abfchrägung der oberen Fläche

nach aufsen oder ein aufgefetzter Steg nothwendig; damit jedoch in diefem Falle

der Architrav in feiner ganzen Breite aufliegen kann, mufs die Deckplatte eine

gröfsere Breite erhalten, als jene der Architrav-Unterfläche beträgt. Die grofse

Ausladung erfordert ihrerfeits wieder eine bedeutende Breite des kegelförmigen

3) Vitnm, &. a. O., Lil). IV. 7.
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Zwifchenftückes. So erfcheint daffelbe als flacher Echinus an den alt—etruskifchen

Kapitellen in Rom und an jenen der ältef’cen dorifchen Tempel (Fig. 11).

Die Standfähigkeit der Steinfäule erfordert eine Verbreiterung derfelben nach

unten. Wird der obere Durchmeffer nach der erforderten Tragfähigkeit bemeffen,

fo verlangt nach unten fchon die durch die Maffe der Säule gröfser werdende Laft

eine Verbreiterung des Querfchnittes. Derfelbe wird jedoch am Fufse noch mehr

vergröfsert werden müffen, wenn feitlich wirkende Kräfte die Säule angreifen

können oder wenn diefelbe Erfchütterungen ausgefetzt ift. So ergiebt fich auch

für die Verjüngung des Säulenfchaftes nach oben zunächflt ebenfalls ein conitructiver

Grund.

Andere Bedingungen als für die Steinfäulen ergeben fich für die hölzernen

Freiflützen. Bei diefen wird die Verbindung mit dem aufliegenden Holz-

balken beffer durch ein Sattelf’cück, als durch eine quadratifche Deckplatte

hergeftellt. Ein folches Sattelfiück vermindert die frei tragende Länge des Balkens;

die Säule kann in daffelbe fett eingezapft werden und fo mit ihm gewiffermafsen

zu einem Stücke verwachfen. Die hölzerne Freif‘cütze bedarf ferner bei ihrer Auf-

ftellung auf fleinernem Boden eines fcheibenförmigen Unterfatzes, um die Stand-

fläche derfelben trocken zu halten und vor Fäulnifs zu fchützen.

Eine derartige hölzerne Säulenf’tellung würde für fich allein gegen feitlich

wirkende Kräfte wenig Widerfiand leiften; fie kann fomit nicht frei Ptehend, fondern

nur zwifchen fetten, gemauerten Pfeilern angewendet werden.

Wenn Säulen als Träger von Bogen verwendet werden follen, wozu felbft-

verftändlieh nur folche aus Steinmaterial zuläffig find, fo gefialten lich die Be-

 

 

 

Krypta der ehem. Benedictiner-Abteikirche zu Brauweiler”).

dingungen für ihre Bildung in vieler Hinficht anders, als beim Architravbau. Die

Gefammtunterfläche des Bogenanfatzes, ein Quadrat bildend, if’r gewöhnlich aus den

Anfatzflächen zweier Bogen zufammengefetzt, von denen jeder ungleiche Belaf’cung

haben und fomit verfchiedenartigen Druck ausüben kann. Zur ficheren Aufnahme

 

9) Facf.-Repr. nach: Boc1<‚ F. Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. 1867—69. Serie Il.

Handbuch der Architektur. I. 2.
2

27 .

Hölzeme

Freifiiitzen.

28.

Bogenflzellung.
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einer ungleichen Belaftung genügt eine dünne Platte nicht; fondem es mufs hier

ein itarker, würfelförmiger Körper den Knauf oder das Kapitell der Säule bilden.

Der Uebergang vorn runden Schaft zu diefem würfelfo'rmigen Kapitell kann nun in

einfachlter Weife dadurch bewirkt werden, dafs die unteren Ecken und Kanten des

Würfels eine Abrundung erhalten. So (chen wir die Gefialt des romanifchen Kapitells

ebenfalls aus einfachen confiructiven Bedingungen hervorgegangen (Fig. 129).

Die auf Säulen ruhende Bogenreihe mufs an beiden Enden fiarke Pfeiler als

Widerlager erhalten, welche den Seitenfchub aufzunehmen im Stande find. Die

einzelne Säule wird durch den beiderfeitigen Druck der Bogen fett gehalten und

kann fich nicht feitlich bewegen. Die Schaftf’cärke hat fomit nur dem lothrechten

Druck zu genügen und kann daher bei feflem Material verhältnifsmäfsig geringe

Abmefl'ungen erhalten. Dagegen Hi hier wieder ein Schutz des Fufses nothwendig,

zu welchem Zwecke ein vierfeitiger oder runder Unterfatz angebracht wird. In

folcher Weife find in der romanifchen und namentlich auch in der arabifchen

Baukunf’t fchlanke cylindrifche Säulen als Träger mächtiger Bogen und Gewölbe

verwendet.

d) Deckenformen.

29 Für die Flachdecke ift die Zufammenfetzung aus Balken und darüber gelegten

Fl“°hd°°ken' Brettern als die gebräuchlichfle Conflruction zu bezeichnen. Altherkömmlich ift

jedoch auch diejenige Conflructionsweife, bei welcher die Zwifchenweiten der Balken

anfiatt mit.Brettern mit Thonplatten überdeckt werden. Namentlich da, wo der

Fig. 13.

 

 

  
 

 
 

 

 

  
 

 

 

obere Boden aus Cementaufgufs oder Terrazzo hergei’tellt werden foll, ift die letztere

Art nothwendig, indem die Thonplatten für den Terrazzo eine geeignete Unterlage

bilden. Der Verfchlufs der Zwifchenfugen der einzelnen Bretter oder Platten mittels

Leif’cen fiihrt zu caffettenartigen Abtheilungen (Fig. I 3). Um die freie Tragweite

der Balken zu vermindern, werden häufig von den Auflagerungen derfelben Trag-
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Fig- 14- fiücke oder Confolen vorge-

kragt, die nach aufsen, der

verminderten Beanfpruchung

entfprechend, allmählich oder

abfatzweife in dünnere Form

übergehen.

Bei gewölbten Deckenbil—

dungen aus Hauflein können

ebenfalls einzelne Gurten oder

Rippen die Träger von zwifchen-

gefetzten Tafeln oder Füllutigen

bilden (Fig. 14). Hierbei kön-

nen —die einzelnen Tafeln zur

Verminderung der Laß kalten-

förmige Vertiefungen erhalten,

wodurch das Gewicht vermin-

dert wird und dennoch durch

die rahmenartigen Ränder die

Fefl:igkeit der Conflruction ge-

wahrt bleibt.

Die Backfteingewölbe find in Folge des Bindematerials, durch welches die

einzelnen Confiructionsftücke verbunden werden, gewiffermafsen als zufammenhängende

Schalen zu betrachten. Immerhin find auch hier bei den meif’ten Gewölbeformen

rippen- oder. gurtartige Veritärkungen oder kaftenförmige Vertiefungen zur Erleich-

terung der Conflruction angemeffen.

 

e) Thüren und Fenfter.

Unter den conftructiven Formen, welche die Grundlage zu fefi f’tehenden

decorativen Formen abgegeben haben, find noch die Umrahmungen der Thüren

und Fenfter einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. Sowohl in Stein, als auch

in Holz pflegt man diefe Umrahmungen derart herzuftellen, dafs die feitlichen

Pfoflen, die obere Ueberdeckung oder der Sturz und die untere Schwelle oder die

Bank aus je einem Stücke belieben. Zur fef’cen Verbindung mit dem Mauerwerk

if’t es zweckmäfsig, fowohl Schwelle wie Sturz feitlich über die Pfoften vorragen zu

laffen. Zur Abhaltung des an der Mauer herabfliefsenden Regens if’c eine den Sturz

überragende Gefimsplatte nöthig, die entweder frei fchwebend oder beiderfeits auf

Traglteinen ruhend angebracht fein kann.

Wenn nun bei primitiven Bauwerken das hölzerne Thür- oder Fenf’cergeitell

in eine Mauer aus Luftziegeln gefetzt wurde, fo war die Lostrennung deffelben von

der Mauer kaum zu vermeiden, und es muffte die fich öfi'nende Fuge mit einer

diefelbe überkragenden Leilte verdeckt werden. Diefe Leifte muffte felbfitverf’cänd-

lich den Umriffen des Gewändes folgen und fo bildeten (ich bei den Thüren an

den oberen Ecken, bei den Fenfiern wohl auch um die Bank, die eigenartigen Aus-

buchtungen oder Verkröpfungen, die zuweilen als »Ohren« bezeichnet werden. In

folcher Weife iit die Entftehung jener Thür— und Fenf’cerumrahmungen zu erklären,

welche das ganze Alterthum hindurch namentlich an Tempelbauten auftreten.

3o.

Gewölbte

Decken.

31.

Thiit- und

Fenfier-

umrahmungen.


